
Produktionszeit un 162/s 0/9 zumuten? Diese rage stellt unsoz1alen Haltung verdächtigt werden. Noch trıtt die
eın Beitrag zuk unserm Problem 1ın den „Gesellschaftspoli- DGB-Propaganda kurz, weıl offenbar hınter den Kulis-
tischen Kommentaren“, die sıch sehr ausführlich un 1N- SC noch Auseinandersetzungen stattfinden: antıkırch-
Ormatıv mMIit der gleitenden Arbeitswoche beschäftigt liche Ressentiments sind aber beispielsweise bereits be1
haben (vgl Nr 18 VO und Nr. 19 VO 56) eiıner Rundfunksendung des WDR (Interview mı1ıt Arbei-

1St deshalb auch höchst bedenklich, ıne grundsätzlıch tern) Anfang Januar angeklungen.
bedeutsame Entscheidung Ww1e die über die prinziıpielle Wır möchten demgegenüber mIt aller Schärte betonen,

Einführung der zy]eıtenden Arbeitswoche aut dem „kal- daß WIr keineswegs die bisherigen katastrophalen Zu-
ten  « VWeg über die Exekutive vollziehen. Hıer steht stände 1n der Hüttenindustrie verteidigen möchten, SO11-
der Artıikel 140 des Grundgesetzes auftf dem Spiel, der AaUuUsS$s dern ıne einschneidende Arbeitszeitverkürzung für —-
der Weıimarer Vertassung übernommen wurde: „Der umgänglıch und längst fällig halten. ber veraltete Zı
Sonntag und die staatlıch anerkannten Fejertage bleiben stande un Strukturmängel in einem Wırtschaftszweıg
als Tage der Arbeitsruhe un der seelıschen Erhebung SC- dürfen nıcht den Ma{fistäben bequemer wirtschaft-
setzlıch geschützt.“ lıcher Einträglichkeit ehoben werden, sondern 1Ur
Es sollte dabei nıcht aut das Muster anderer (zudem echten soz1alen Gesichtspunkten 1m Blick auf den SaNzZCH
„katholischer“) Länder hingewıiesen werden, das (ze- Menschen. Dıie derzeıt realistische Alternatıve, die WIr
bot der Sonntagsruhe weıtgehend durchlöchert 1St. NMMNSCHEN Arbeıtern VOT ugen tühren mussen (man ver-
Deutschland War seinerzeıt der Schrittmacher der Soz1ial- yleiche den Verhandlungsablauf der Tarıfpartner), lau-
politik und hätte angesıichts se1nes „Wirtschaftswunders“ CeTt nıcht: 56 Wochenstunden miıt halber Sonntagsruhe
heute allen Grund, diese Rolle des Vorbildes wiederum oder Stunden miıt 7wel freien Wochentagen, sondern:

übernehmen. Dabe] könnte mıiıt einer Menge weıteren Wochenstunden ohne Sonntag oder 45 Wochenstunden
Unfugs aufgeräumt werden: Ist wirklich ıne miıt voller Sonntagsruhe. Das 1St die wahre Sachlage, und
„wWirtschaftliche Notwendigkeıit“, da{ß sämtliche deutschen in  S: darf ohl annnehmen, daß auch jene Arbe1-
Ilustrierten Sonntag gedruckt werden? ıne Reihe tCr, die dem Sonntag keinen relig1ösen Gehalt mehr
weıterer Beispiele könnte dem hinzugefügt werden. geben vermOgen, eindeutig die letztgenannte Möglichkeit

wählen werden. Denn der Sonntag un die SonntagsruheNiıcht die Sachlage vernebeln! sind nıcht 1Ur iıne heilıge Einrichtung der Christen, SOIl-

Wenn die Kirche diese ernsten Bedenken vortragt und dern auch 1nNe naturrechtliche Stiftung, eın Postulat der
die christliche, neın die allgemeın menschliıche Wertord- praktischen Vernunft un dıe uralte Forderung (unter

anderem) der soz1ialıstischen Arbeiterbewegung!1LUNs erinnert, dann gerat S1e in die zroße Gefahr, einer

Aus der Okumene
Kirche un Recht Dem hat auch das Verfassungsrecht der Bundesrepublik

un der Länder schon Rechnung
Neue Erkenntnisse der evangelischen Theologie Während die Weıimarer Vertassung noch dem Forma-

und ihre Grenzen lismus festhielt, alle Glaubensgemeinschaften dem
Begrift der „Religionsgesellschaft“ behandeln, hebt das

Nach allen bisherigen theologischen W1e€e praktischen Er- Bundesrecht die Kiırchen besonders heraus, obwohl Art
fahrungen 1n der Zusammenarbeıt mIiIt evangelischen 140 des Grundgesetzes Art 137 der Weıimarer Verfassung
Christen für das bonum COMMUNEC darf INa  - ohl SASCN, übernommen hat Wır tolgen hier einem lichtvollen
daß iıhr Ertolg weitgehend davon abhängt, ob un w1e- Rechtsgutachten des Frankfurter Staatsrechtlers Protessor
weIlt auch die Evangelıschen, insbesondere die Lutheraner, Helmut Rıdder: „Kommt den christlichen Kırchen VOCI-

sıch der Erkenntnis durchringen, da{fß die Kırche ıne fassungsrechtlich 1ne Sonderstellung gyegenüber den —-

Körperschaft völlıg eigenen, und WAar gyöttlichen Rechtes deren als Körperschaften des öftentlichen Rechts 161 -

ISt, dessen Quelle 1n keiner Weıse VO Staat oder der kannten Religionsgesellschaften z7u?  “ eiınem Gutachten,
natürlichen Gesellschaft STAaAMMETE Hıer lıegt die ernsteste dessen I1 Teil die Probleme eines kirchlichen Rundfunk-
sachliche Dıifferenz mMi1t der Lehre und Praxıs der Katho- rechts erortert. Rıdder findet 1m Teıil, da nach dem
lischen Kıirche Sıe wirkt sıch 1ın zahllosen Einzelfragen erfolgreichen zwölfjährıgen Abwehrkampf der Kırche
AQusS, 1n der Auffassung VO  a} Christus als Erlöser un GE das Nazı-Regime in der Bundesrepubliık ein —-

setzgeber, VO  e} der Kirche, besonders VO  e} iıhren Rechten artızes kirchenpolitisches System 1m Werden 1St, 1n dessen
hinsichtlich der Ehe, der Schule, der konfessionellen Ver- Zentrum die Sanktionierung des unabgeleiteten Oftent-
ein1gungen, folglich der einschlägıgen Gesetzgebung eLtwa lichkeitsanspruches der Kırchen steht“. Er verwelst hier
bıs hın der rage der mitspracherechtlichen Vertretung auch auf wichtıige Arbeiten der Professoren Werner W e-
der Kırche 1m Rundfunk und der Frage, ob S1e gegebenen- ber und Hans Peters, 1E Gegenwartsbedeutung des
talls das eigene Recht ZU Betrieb elines Rundfunksenders Staatskirchenrechts“ (VVDST. I, Rudolt
(unbeschadet der staatlichen Aufsıcht) 1n Anspruch neh- Smend, „AStaat un: Kirche nach dem Bonner Grundgesetz“
inen an Nun 1St. nach wel Jahrzehnten politischen (ZevKR 1, T5 4), un Ulrich Scheuner, „Auflösung
und rechtlichen Erfahrungen 1m Umgang MIt dem Staat des Staatskirchenrechts?“ (ZevKR Z F952, Von
un seinen mannıgfachen Omnipotenz-Ansprüchen die den elf verabschiedeten Länderverfassungen Westdeutsch-
Entwicklung 1mM evangelischen Raum durchaus 1n Fluß lands sprechen sieben VO  ; „Kiırchen“ neben anderen Ke-
geraten un: zeıtigt ine Reihe hoffnungsvoller Ergebnisse. ligionsgesellsghaf’cen un Art der Verfassung VO
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Rheinland-Pfalz bezeichnet 05 die Kirchen als Träger fugn1s ruht Quelle des Rechts 1STt Gott; hat dem echrt
des sittlıchen Lebens des Volkes bzw als „anerkannte des Staates Grenzen gKESCIZT Wann wiıird 1nNe EVAaNZC-
Einrichtungen für die Wahrung un Festigkeit der reli- lische Kırche als Einheit gedacht (D endlich das Getühl
10SCH und sıttlichen Grundlagen des menschlichen Le- der Mündigkeıt E  CH, das ihr durch Staatskirchen-
bens  «“ Dem aktisch die CINMUTLSE Anerkennung Iu bis auf die Knochen ausgetrieben worden 1SLE d61
Rechnung, die die Kırchen etw2 den Beratungen des Mündıigkeit gegenüber dem Staat VO  3 dem S1C Deutsch-
Bundestages un seiner Ausschüsse (Z während der and der Verfassung, manchen Dıngen
Debatte über das Wehrpflichtgesetz) ertahren haben (vgl Steuerwesen, noch 1e] abhängig 1STt
Herder Korrespondenz Thg 576) Mıt dem „Ver- S1e sollte nıcht ihre Kırchengewalt ihre rechtliche Auto-
trag VO  e} Loccum VO 1955 zwıschen den EValll- NOMIC, als MG VO Reich verliehene verfassungsmäßige
gelıschen Landeskirchen und Niedersachsen „Wırd dıe Befugnis betrachten, sondern als C'n angeborenes echt

durch die neuzeıtlichen Konkordate inıtierte Ent- über dessen renzen MIt dem Staat als dem Träger welt-
licher Gewalrt verhandeln 1STwicklung A staatlıch kirchlichen 145 ınler potestates CC (Kırchl Jahrb 1929

staatlıcherseits ZU erstenmal] abschließend und umtas- 378
send sanktioniert Dieser Vertrag SC1 wegweısend un Dıieser akzıdentelle kirchenpolitische AÄnsatz, der Ze1-

chen der Parıtät MI1Tt Rom stand sollte 1U Kırchen-paradıgmatiısch (vg]l dazu Werner Thieme, „Der Vertrag
VO  e Kloster Loccum MC 1955 Sovıel kampf endlich 1ne überraschende dogmatische Fundie-
Z staatsrechtlichen Anknüpfung, deren WwWelfere Entfal- rung erfähren, ohne daß 19058  =) auf das katholische Vorbild
Lung abhängig 1ST VO  3 dem theologischen Selbstverständ- schaute Auf der Bekenntnissynode VO  3 Barmen
NS der evangelischen Kırchen hinsichtlich ihrer Rechts- Maı 1934 auf der noch arl Barth un Hans Asmussen
grundlagen. einträchtie den Entwurf der Barmer Theologischen Er-

klärung erarbeıteten, wurde das Grunddokument derUm das Tus diviınum Bekennenden Kiırche gyeschaffen das autf dem Bekenntnis
Da esteht 1U CI HE merkwürdige Diskrepanz zwıschen ZUur Alleinherrschaf* Jesu Christi über Kırche beruht
geschichtlicher Erfahrung un theologischen Hemmungen 1Ne Kirche die als „Gemeinde VO  - Brüdern“, der
durch die retormatorischen Bekenntnisschriften, die eın keine Herrschaftsämter nach Art des Führerprinzips g1btaktıves Lehramt ıinterpretlieren ann Was das erstere be- „alleın Sein Eigentum“ 1ST (Artikel 3—4) Da u  Z Artıkel
trift annn hier zunächst hingewiesen werden auf 11NC der Erklärung, die seitdem den melsten norddeut-
mehr akzıdentelle, aber niıchtsdestoweniger ahnbre- schen Landeskirchen 11S$ Ordinationsgelübde aufgenom-chende Tatsache S1e daß die Katholische Kirche MIL HE  3 wurde, die Wahrheit bezeugt daß keinen Bereich
ihrem Konkordatsrecht der Schrittmacher reiıteren des Lebens g1ibt der ıcht dem Anspruch Christ1 un: der
Selbstverständnisses der evangelıschen Kırchen geworden Notwendigkeit Rechtfertigung unterliege, wurde
1STE Im Jahre 1925 verabschiedete der Bayerische Landtag gefolgert daß der Staat eın echt habe,
das Konkordat MIL Bayern gleichzeltig INIT WEe1 ENTISPrE- über die Kırche herrschen un: VO  - ihr fordern, S1IC
chenden Staatsverträgen VO 15 November 1924 IN den ihre Botschaft un: Gestalt nach politischen Prın--
beiden evangelıschen Landeskirchen Bayern bzw Pfalz Z1DICN ausrıichten, vielmehr hat die Kirche iıhrerseits den
S1e enthalten Art 14 S analoge „politische Klausel“ Staat die Gebote Gottes In Barmen wurde
für die Wahl ihrer Kirchenpräsidenten, WIC S1C für die also einem jahrhundertealten Irrtum un Notstand a5-
katholischen Bischöfe MIt Rücksicht auf den SOUVETaNECN geschworen, da{f Glaube un Ordnung der Kırche Z W eI1eTr-

aps „AduUSWartıgen Macht vorgesehen WAar Dıiese le1 die Ordnung vielmehr bekenntnisbe-
Staatsverträge, die Spater Preußen nachgemacht WUr- ST  MmMmMtTt und nach der Heiligen Schrift veschaffen SC1H
den, insofern einNn völkerrechtliches Uniıkum, als die Diesen Grundsatz verstanden die anwesenden Reformier-
kirchlichen Partner keine SOUVETaNneEN Mächte, sondern ten natürlich Siınne ihrer biblischen Amterlehre bzw
dem Staat unterstehende Körperschaften Ööffentlichen der presbyterialen Synodalverfassung. Die Lutheraner
Rechts1, die außerdem ihrem theologischen Selbst- hingegen verstanden die These mehr NEZALLV Sınne des
verständnis noch die staatliche Kirchenhoheıt, das 115 Artikel VII der Augsburgischen Konfession, wonach

a  A, anerkannten un SECEIL 1933 5S0OSda die „Rechts- ZUr wahren Einigkeit der Kirche genugt, daß das vVvan-
hılfe des heidnıschen Weltanschauungsstaates unbedenk- gelium recht gelehrt un ıhm gemäis die Sakramente VeI-
ıch Anspruch nahmen, ohne diese überhaupt ıcht waltet werden, dagegen Ordnungen, VO  $ Menschen
gylaubten C1IiNeEeMN gültigen echt der Kıiırche kommen gemacht, nıcht NOL ZUur Einheit der Kırche Dieses Prinzıp

hatten die Lutheraner schon 1927 aut der Weltkonferenzkönnen Die Staatsverträge M1 Bayern beruhten also auf
Rechtsfiktion, die theologisch damals höchst Uumstrıt- für Glaube und Kırchenverfassung Lausanne

ten WAar VWı1ıe hätte 112  a} den gyegebenen Verhältnissen den angelsächsischen Institutionalismus geltend gemacht
anders verfahren sollen un SsSC1NEeEM Recht auf Parıtäat und halten heute noch Weltrat der Kırchen dur  cn

kommen? Namhafte Jurıisten unfersStIuftfzt die For- obwohl unterdessen das Kırchenbewuflfltsein durch die
derung auf Parıtat MM1L Rom MIt Ad hoc Theorie Entdeckungen der neutestamentlichen EKxegese sıch theo-
Günther Holstein lehrte se1iNemM „Kiırchenrecht da{ß logisch weıterentwickelt hat Es bedarf noch der Erwäh-
Auch dıe Beziehung des Staates Z evangelıschen Kirche Nung, daß Barmen 16 Art kanonisches echt der Be-
durch Vereinbarungen 7zwı1ischen Staat und Kırche, durch kennenden Kırche, die Bruderratsverfassung, beschlossen
treien Kirchen Staatsvertrag geregelt werden könne wurde, die sich während des Kirchenkampfes bewährt
Reichsgerichtspräsident Dr Simons schrieb » I be- hat ohne da{fß INa  an damals viel danach gefragt hat, ob S16
kenne miıch als Ketzer gegenüber der herrschenden Lehre IUTYTE divino oder IUTE humano SsCc1 In jedem Falle 1ST W e

Sohms) daß alles Recht VO Staat ausgeht un jede hin die Lehre Sohms überwunden, dafß das echt dem
Rechtsetzung innerhalb VO Staat unterschiedenen Wesen der Kırche widerspreche, wobei CIn posıtivistischer
Gemeinschaft LUr auf VO Staat verliehenen Be- Rechtsbegriff zugrunde liegt die Gewalt oilt Als wesent-
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liches Kennzeıichen des Rechts, das NUur dem Staate liche Recht angeklammert aber der Kırchenkampf un
zukomme. die Ordnungen der Bekennenden Kırche haben das {tS-
Nach evangelischem Verständnıis ı1ST also heute die Kirche freıie Recht der Kırche angebahnt Man bezeichnet War

CISCHECN Rechtes, und S1IE unabhängig VO Staat C12C- nıcht mehr als „Gesetz sondern als „Ordnung und
nes Recht Die rage 1ST 11U  e bei dieser grundsätzlichen hierin 5 siıch Gestalt der alte Gegensatz Z W1-

Übereinstimmung der evangelıschen Bekenntnisse, ob schen lex und ME ber wesentlich sSe1 daran die kirch-
dieses CISCHNC Recht der Kirche yöttliches echt 1ST das aut iıche AÄAutonomie Es SC1 törıcht dieses NEeCUeE Ius A4aNONICUMM
der Stiftung Christi beruht oder ob 1Ur menschliches Protestanticum als „katholisch“ verdächtigen Wer
echt 1ST SsC1 der Apostel sCcI1 ıhrer Nachfolger, also sıch 1Ne€e SCWISSC Rezeption „IUI eshalb SperIrt
der Kirche Wenn WIFLr uns auf SESCNWAATISZEC Stimmen AUS$S weiıl SIE Aaus anderen Rechtswelt kommt, die nıcht
dem reformierten un: lutherischen ager SUUTLZCN; restlos bejahen kannn un SIE nıcht auf ıhre Eıgnung für
kann iNnNan zunächst summarisch aASch nach retormierter das ECISCNC Anlıegen prüft eistet damıt der CISCNCN Sache
Lehre, WIC SIE VO  e ar] Barth Band schlechten Dienst Die Parallele Z katholischen
seiner Dogmatık (IV vorgetragen wiırd (als Sonder- Tus AaNnOoNiICUuUM aut vielen Gebieten sCe1 eintach ZWaNgS-
druck erschienen Christian-Kaiser-Verlag, München, läufig, VOT allem die Autonomie
1956, dem Titel TO Ordnung der Gemeinde“ol1ST. In derselben Festausgabe der Münchener Kirchen-
das echt der Kirche christologisch begründet un wesent- rechtler Johannes Heckel Auisatz, „Die Z W

Kırchenlıch lıturgischen Charakters. Obwohl aber das alleinıge ıne juristische Betrachtung über Luthers
Subjekt der Kırche auch Rechtssinne der Christus Prac- Schrift „Vom Papsttum Rom  b Z ), die These
sSCeNSs 1St wird das Kırchenrecht NUr als mensch- Luther habe sıch War den Mißgriff des Kanon1-
lıches und nıcht als göttliches bezeichnet 1STt en- schen Rechts gewandt, da{ß über den eCin geistlichen
SCIl Siınne 145 humanum Es bleibt dennoch für die Kirche Bereıich hinausgreife, bestreite aber keineswegs die Not-
konstituierend hat allerdings 1Ur dienenden Charakter wendigkeit rechtlich lıturgischen Zusammenschlusses

der Christen, der sich auf die yöttliche Ordnung alsDemgegenüber kennt die lutherische Lehre ein 145 divinum,
aber wird beschränkt auf das e Amt der Kirche, das Rechtsgrundlage tTufzen u  ’g die Ordnung der Herr-
Christus gestiftet hat das Predigtamt (Artıkel CA) schaft Christi über die Gläubigen und die Ordnung des
1le anderen Ordnungen sind menschlichen Rechts, un Gemeinlebens der Gläubigen untereinander Die Träger
dieses echt wird infolge der hartnäckigen lutherischen AB5- des Hırtenamtes (d des Pfarramtes) allerdings
NCISUNS jede Gesetzlichkeit stark relatıviert, 1ST TG Boten ihres KöÖön1gs, der Herrschaft nıemanden
nıcht konstitu:erend für die Kırche. Man o1bt ıhm daher überträgt und daher auch keinen Stellvertreter auf Erden

orsichtshalber den Begrift der „Ordnung deren An- EINSESCIZL habe Diese historische Analyse 111 auf der
nahme un: Befolgung das Ermessen der Gemeinden Suche nach Ansätzen 1Nemn lutherischen kanonischen
gestellt wird un nıcht vesetzliıch YTZWUNgCN werden Recht L1LLULr 1801 klerikale Lösung 1bwehren un die Gläubi-
kann Heınz Brunotte, Präsident des Lutherischen SCH INSSESAMT den aktiven Rechtspersonen zählen
Kirchenamtes, nenn SECINECGL Erwiderung auf den An- Katholizität un Sukbzessionor1ff VO  e Dekan Heckel 5  n die Getahr

der Theologisch elter gedacht hat die Denkschrift der Mı-Gesetzlichkeit der die „Ordnungen“ chaelsbruderschaäft Credo Ecclesiam“ besonders demlutherischen Kıirche Hılfen, die 1116 lebendige, schrift-
gemäße Verkündıgung Öördern un ermöglichen sol- VO  $ Dr Hans Dombois, Arthur Graf und Dr Hel-

Nr vOM 1} 12 56 MUL Hochstetter unterzeichneten Schlußkapitel 1J)as Pro-len  I S Deutsches Pfarrerblatt
5323 den vorausglcgangClNCIH Artikel Neuluthe- blem der apostolischen Sukzession un: die Evangelischen

rische Romantık?“ Vgl Herder Korrespondenz ds Jhg )
Kirchen“ (Joh Stauda Verlag, Kassel 1955 5 Be-
merkenswert 1ST diesem Zusammenhang auch die eben-115)

Dennoch ISt lutherischen Raum das Verständnis für WIC kritische Würdigung, die Dombaois der
den besonderen Charakter des z145 humanum . ] Wachsen, obengenannten Schrift arl Barths der Zeitschrift „Qua-

tember gewıdmet hat Um die Ordnung der (und dafür CIN1ISC Proben berichtet Zunächst ein meinde Heft 1955/56 204—214) Er MEAutsatz des Erlanger Kirchenrechtlers Liermann über
Ius CANONICUM Protestanticum (Auf dem Wege Z dieser Besprechung anzufangen, bei der eigentlichen

Schwäche Barths C1IN, dafß nıcht den Übergang VO TusRechtskirche In Festausgabe ftür Bas Heınz Brunotte divinum ZU 145 bumanum gefunden habe un folglichder „Ev -lucth Kirchenzeitung Nr 42 11 ON  56 das eigentliche Recht der Kirche ein NnUur menschliches SC1H202 f L 1ermann tür die deutsche Ent- solle Domboaois ohl zutreftend da{fß hıer die wel-
wicklung typıschen Irrtum, MECINECNHN, dıe katholische naturenlehre VO  3 Chalkedon verletzt und nıcht ZUuUr LOö-
Kırche iıhrem Wesen nach als Rechtskirche Fr-

SUuNg des Problems des Kirchenrechts angewendet werde,scheinune während der evangelıschen Kırche das echt vewıß e1in fruchtbarer Gedanke Barth habe die richtigwesentftremd SC1 DiIe evangelische Kirche SC1 SECIL ıhrer Ent- erkannte Korrelation VO  3 Liturgie und Kirchenrecht nıcht
lassung AaUS der Untertänigkeit der Landesfürsten 6> wirklich vollzogen Das SC1 der Denkschriıft Credo
ZwWwungen worden, C1MN CISCNCS echt auszubauen das AaUuUs- FEecclesiam yeschehen, die sıch mancher Formuli:erungenschließlich auf dem Boden der Kıiırche yewachsen 1ST „Auf Barths hätte bedienen können, WenNnn IN  e S1IC schon SC
dem Boden der Kirche zewachsenes echt 1STE aber kano- kannt hätte
nısches echt Man dürfe natürlich dieses NEeEUE Ius ano- Was 1U  © die Denkschrift selber angeht darf INa  S siıch
1CUM Protestantı:cum nıcht dem echt des Corpus Turıs keiner Täuschung darüber hingeben da{ß ihre Bemühung
Canonıicı gleichsetzen, ohl aber bestünden unleugbare die Wiedergewinnung der Tradıtion, der apostoli-

Zusammenhänge, die Lıiermann 1U  , nachweist schen Sukzession der Bıschöte un: der wahren Katholi1-
Anfangs hatte 1in  s sıch, Sagt CT, noch das AaL- MItL schroffen Ablehnung der Lehre der Oml1-
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schen Kirche von der Unfehlbarkeit des Papstes and 1n ZEUSUNg des Wortes Gottes bzw. in der DUYTa doctrina
and geht, die INa  ; „für einen anmaßenden Irrtum“ gesehen. Darum werde iın den protestantischen Kirchen
häalt 15) Auf der anderen Seıte werden die Grund- das echt der Gemeinschaft der Bischöfe nırgends beach-
satze für eine Eigenständigkeıt der Kırche entwickelt un tetr. Der Grund dafür WAar eine wesentliche Verkürzung
erklärt, da{fß der Gottesdienst zugleich die Ma{(stäbe der und Verzerrung des gottesdienstlichen Grundverständ-
kirchlichen Rechtsbildung bestimme, VOrausgeSsetZtT, daß nısses. Die Geschichte habe aber unterdessen unabweislich
das gyottesdienstliche Handeln 1n den evangelischen Kır- gelehrt, da{(ß das lutherische „Satıs est  « 1St
chen 1n Ordnung ISt, W 4s die Denkschrift bezweıtelt. Das Z wahren Einheit der Kirche, daß einmütig gelehrt
rechtliche Ideal 1St die altkirchliche Ordnung der Ge- wırd iıcht 1n einem einengenden, mınımalistischen
meınden, ihre Einordnung über die Bıschöte 1n die (Se- Verständnıis der Ganzheit des Gottesdienstes gründen und
samtkirche und Kanon des 1zänum über die Bischofs- der rechten Ordnung der Kiırche entgegenstehen darf Das
wahl, der sowohl die benachbarten Bischöfe mMi1t dem Bischofsamt un die bischöfliche Gemeinschaft 1mM Sınne
Metropolıiten w 1e auch das olk durch seine Zustimmung VO  e} Nızäa V müsse Neu gyebildet werden 74). Eın bedeu-
mıtwirken mussen, i1ne Ordnung, die der Papalısmus tendes un wahrhaft ökumenisches Programm. Hat 65
ZzerstOrt habe (ohne da{fß die geschichtlıchen Gründe da- auch ine Zukunft? Wenn INa  z} die obige Replık von
tür NSCZOSCH werden). Es geht iın der Denkschrift Präsıdent Brunotte aut Dekan Heckel denkt, gewi1ß ıcht
den wahren Durchbruch Zur Katholi:zıtät. Immerhiıin werden diese Fragen heute 1m lutherischen
Zu der besonderen rage des Rechts der Kırche werden Raum gehört und bedacht.
1mM Kapıtel über die apostolische Sukzession tolgende (G8- Für MSI rage nach dem evangelischen Verständnis des
danken vo  en Dıie evangelısche Lehre VO Kır- genuınen Rechtes der Kırche sind diese Überlegungen
chenrecht musse endlich daran gehen, die 1ın den etzten grundlegend, aber S1e erscheinen VOTFrerst weder theologisch
30 Jahren CWONNECNECNHN exegetischen, dogmatischen un J3= noch kanonistisch durchgeklärt, un S1C zeigen keine prak-
turgischen Erkenntnisse verarbeıten. Das echt 1St tischen Ansätze, W1e eLtwa die ıhr selbstgewon-
MI1It der Kırche untrennbar verbunden und entspringt der echt ZU Beispiel durch die Wiedergewinnung der
Offenbarung. Man gewinnt nıcht, WEeNN in  z} einer iıde- apostolischen Sukzession Jlegitimıeren könnte. Denn iıhre
alen Kırche ein ıdeales echt hinzufügt. 3 Dıie Einheit der Zugehörigkeit Z Lutherischen Weltbund oder Weltrat
Kıirche 1St rechtlich vorauszusetzen, S1€ gehört nıcht ın den der Kırchen 1St noch keine Legitimierung 1m Sınne des
Bereich des nachfolgenden Gesetzes. Man mMuUu das gesamtkirchlichen Ideals der Michaelsbruderschaft.
Missionsrecht der Verkündigung un Kıirchengründung Idee eines ökumenischen PrımaltsVO  o dem Sakramentsrecht der Vergemeinschaftung nier-
scheıden. Umtangreich siınd sodann die Darlegungen über Etwas konkreter, der lutherischen Theologie un Wirk-
Jurisdiktion und AÄmterwahl, be] denen jede Souverän1- ichkeit näher, siınd die „Grundlinien tür die Ordnung
tat des Amtes gegenüber der Gemeinde zurückgewiesen des Amtes 1n der Kirche“, dıe demnächst als Arbeits-
wiırd, D Berufung auf Jungmanns „Miıssarum ergebnis des Theologischen Konvents Augsburgischen Be-
sollemnija“ über den Vertfall der Messe als Gemeinschafts- kenntnisses erscheint, eingeleıtet un: Oommentiert VO  — De-
handlung 1mM Hochmiuttelalter. Das Fazıt lautet: „Die er Brunner, Hans Thıimme un Friedrich Schumann
hier entwickelte pneumatische Rechtsordnung der alten (Fuldaer efte Nr 11, Lutherisches Verlagshaus Berlıin).
Kirche begründet und sichert nıcht die Apostolizıtät, SO1l- Der bereits veröffentlichte Vorabdruck der Grundlinien
dern die Kathol:ziıtät 1mM Sınne des Bekenntnisses, selbst äßt noch nıcht ersehen, WI1e weıt 1124  S iın der 1im
die Einheit, Identität un damıt Gültigkeit ıhres SO- ange befindlichen „Interpretation“ der als ungenügend
nalen un lehrmäßigen Handelns. Das rechtliche Inein- erkannten Artıkel der Augsburger Konftession über
andergreifen aller Ekklesien, Gemeinden, Metropolen, Kırche un Amt gehen wird.
Patriarchate stellte eın wıirksames Band der Einheit dar, Beinahe kühn sind die Gedanken VO  a Professor Peter
welches WIr verloren haben Von hıer AaUsS$s 1St die echt- Brunner, Heıidelberg, über besonderen Charakter

des Bischofsamtes un des Tus humanum der Kirche Wırmäfßıgkeit uUuNserEes souveranen Landeskirchentums
rage stellen. Das Notrecht der Reformationszeıt haben bereits früher se1ine Schrift „Vom Amt des Bischots“
können WIr nıcht mehr ın Anspruch nehmen: Not annn gewürdigt (vgl Herder-Korrespondenz ja 55
1mM übrigen, WwWI1e Luther Sagtl, echt brechen, aber nıcht Brunner halt WAar das lutherische „Dogma“ aufrecht, daß
echt schafften“ (59) Das 1St eiıne eachtliche Erkennt- 11Ur das mınısterıum merbi diviınıi, das Hırten- oder Ptarr-
N1S, die schwerwıegende Folgerungen erfordern würde. aM T, gyöttlıchen Rechtes ISt, 1ber das Bischofsamt sel, ob-
Dem Suchen nach der Legıitimität erscheint U  e mMIt echt schon menschlichen Rechts, doch eın „apostolisches Ord-
der Anschlufß die apostolische Sukzession als eın Aus- nungsgebot“ un: habe einen eZug dem Heıl,
WC?. „Die rage nach der Apostolizität 1St daher die präsentiere neben dem Pfarramt die eigene Sendungs-
KaSe, ob un W1€e die Legitimität der Kırche VO  e ıhrer vollmacht der Kırche der Gesandte repräsentiert nıcht
Kontinultät abhängt, und dann, worıin diese Kontinul- die Christen un iıcht die einzelnen Ekklesien, SOMN-

tat real gründet, WI1e S1e siıch vollzieht.“ Diese rage se1 dern Christus selbst. Brunner sucht also ine Ableitung
keine restauratıve, sondern ıne Sanz moderne. Die alte des Bischofsamtes A4US dem apostolıschen Missionsauftrag
Kıiırche se1l eine Gemeiinschaft VOIN Ekklesien mıi1ıt der un: konstruilert VO  3 hier AaUus Anschlußmöglichkeiten
Autorität apostolischer Vororte, Patrıarchate, SCWESCHIH., bischöflich vertaißte Kiırchen, AaUSSCHOMIM die römisch-
Dıiese Ordnung habe der päpstliıche Universalismus Z61- katholische Kirche und VvOorausgeSsetZT, daß diese Kirchen
StOFt. Die Reformation habe die auf Weihe un rdi- nıcht geradezu den Bestand un das Sein der Kırche VO

natıon beruhende Kontinultät des AÄmtes, die eine Kon- Episkopat abhängig machen. Mıt solchen Kırchen könne
tinuıtät VO  3 Personen darstellt, durch Ausschaltung des eine lutherische Kirche reilıch keine Gemeinschaft haben,
personalen Oments wesentlich funktional verstanden, weıl be1 ihr ın ühe Wort un Sakrament SAamt dem einen
S1€e habe die Kontinuität LUr in der dauernden Selbstbe- Hırtenamt zux Seıin der Ki_rd1e gyehört.
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Diesen eigentümlıchen Ansatz einer Spezifizierung des keine katholische These, aber iSst ein. Licht Za besseren
Tus humanum des Bischofsamtes hat 1U rTrunner ent- Verständnis des eigenen Rechtes der evangelischen Kır-
wickelt 1n einer Auseinandersetzung miıt dem Buch VO  3 chen als eines kanonischen Rechts Von hier 1St nıcht
Rıchard Baumann: „Fels der Welt“ (vgl Herder-Korre- allzu weıt dem nächsten Stück eges, das bisher keiner
spondenz ds Jhg., 152 rechts). Wır können hier be1- der zıtlerten Autoren ISt, geschweige denn SC-
seite lassen, W 4S Brunner über die Person un die Methode siıchtet haben scheint: Das Tus cCanonıcumM Protestantiı-

C 1sSt NCU, bedarf der Achtung durch den Staat, auchBaumanns dsCch hat Wichtig dagegen 1St, woraut die
Feststellung gyründet, daß aumann echt AaUsS dem des Schutzes dessen nıcht immer ma{ßvolle Souve-
Pftarramt der Evangelıschen Kırche VO Württemberg ent- ränıtätsansprüche. Dıie geschichtliche Erfahrung zeigt, daß

Z Schutz und Zzur Einheıt dieses Rechts der päpstlicheternt worden se1 (vgl Herder-Korrespondenz Jhg., 68,
Prımat unentbehrlich WAar. Denn tatsächlich siınd die 191922 Er stellt sıch nämlıch der Gewissensfrage des Buches

VO  a Baumann, WAas die theologische Erkenntnis eines NOL- gerade VO Stapel gelaufenen evangelischen Landes-
kırchen bei ihren ersten Schwimmversuchen mMIt dem e1ge-wendıgen Primats ın der Kırche angeht. A zıieht

sich exegetisch auf die Linıe des Petrusbuches VO  e} Oscar HE  3 echt 1mM Kielwasser des päpstlichen Linjenschiffes 1n
Cullmann zurück: der Prımat habe L1LULr für die Person den sıcheren Haften e1ınes Konkordatsrechtes eingefahren,

w1e WIr anfangs berichteten. Lebte dieses eigene echt nıchtdes DPetrus gegolten. Aber dann yeht einen wesentlıchen
Schritt mIıt aumann über Cullmann hınaus. Er und leben nıcht die Fortschritte seiner verfassungsmäßigen
Sagt nämlıich, Luther habe grundsätzlıch das Schrifttwort Respektierung 1n der Bundesrepublıik auch noch heute

VO Prinzıp der Parıtäit mMit dem Papst?als gültıg auch tür die Kırche heute angesehen, habe
den Primat des DPetrus bestritten auf rund des damaliıgen Und das Kırchliche Eherecht?Verständnisses der Petrusperikopen. Auft rund des heu-

Man könnte diesen Faden weiterspinnen. Wır wollen dastigen Konsensus der Exegeten, da DPetrus den Prımat 1im
LU in einer Rıchtung tun die NEUE lutherische Trauord-Auftrage Jesu ausübte, hätte Luther andere Folgerungen

dogmatischer Art für das Verständnis der Kirche un NUuNgs, die 1m Juli 1956 auf der Generalsynode VO  3 Han-
OV: nıcht durchkam (vgl Herder-Korrespondenzihrer Ordnung SCZOPCNH, allerdings vewß nıcht die 1’O- Jhg., WAal auf dem Wege einem kano-misch-katholische Lehre VO Prımat der Bischöfe VO  3

Rom, die aAnmMann Unrecht verteidige. Denn könne nıschen Eherecht. Dagegen wurden Einwände 1m Namen
Luthers erhoben. Man üurchtet tür „die Einheit der Ehe“,AaUuUs der Schrıift nıcht nachgewlesen werden, dafß DPetrus die ein „weltlich Dıng“ sel, 1Ur der Schöpfungs-jemals einen Apostel seinem Nachfolger bestellt habe

und daß dieser seinen Sıtz in Rom haben sollte. un nıcht der Erlösungsordnung angehöre, und INa  3

sa die Einheıt der Ehe werde besten durch dasAber, und 1U  S kommt der naächste dogmatisch interessante weltliche Eherecht gewahrt (Erwın Wilkens 1n : „Ev.Schritt un Richtung auf eınen Priımat: die Hırten der uth Kırchenzeitung“, Nr 10, 56) uch die He1-Kirche mussen in Gemeinschaft stehen, und 1St nıcht 1mM den tführen diese Ehe Diese Argumentatıon hat eın Loch
Wiıderspruch Zur Heıligen Schrift, daß sıch die Hırten Das weltliche Eherecht kann bekanntlich heute der
Z Darstellung dieser Einheit Eınen Hırten scharen. Herzenshärtigkeit der Menschen nıcht mehr die Ehe
Wenn das auch nıcht Iure divino Sel, dürfe 114a  a} doch schützen, W1€e das Gebot Gottes verlangt, näml;ch als
das Tus humanum der Kırche nıcht theologisch verharm- unauflöslich. Darum wachsen die Verantwortlichkeiten
losen, sSOWeNn1g W1€e die kirchlichen Gebete beım Vollzug der Kırche für das Leben ihrer Gläubigen. Heute würde
der Taufe unwichtig sınd, obwohl iıhnen nıcht der gOtt- Luther auf seıten eines kıirchlichen Eherechtes stehen, das
ıche Charakter der Taufformel eignet. iıne gültıge V anll- er 1ın seliner eIit einem qcQristlichen Staat überlassen
gelische Lehre VO Amt musse Raum haben für den Ge- konnte, Sanz abgesehen davon, daß die evangelischendanken, daß iıne repräsentatıve Einheit der Kırche, WwWenNnn Kırchen bıs Z Einführung der Ziviltrauung das Ehe-
auch nıcht ıhr Bestand daran hänge, dennoch ıhrem gelst- recht als eın kirchliches echt verwaltet haben Das hat
lichen Wesen ANSCINCSSCHN ISt, nämlich der iıne Hırte der sıch mI1ıt der rage der Sakramentalıität der Ehe noch
Hırten, der seine Miıtbrüder un Mitbischöfe geistlich nıchts u  3 ber 1ine qAQhristliche Ehe, dıe ıhre Vertie-
stärkt un: den Frieden in der Kırche schützt. Wenn Bau- fung VO  e Epheser her auch nach dem Wounsch der Luthe-
iInann seıne Überzeugung innerhalb dieser renzen enttal- erhalten oll und die damıt ine LOTLO coelo andere
BT hätte, könnte INa  - ıhm nıcht das echt absprechen, Ehe wırd als die der Heıden, selbst WECNN s$1e 11UT 1ure
evangelischer Pfarrer Z se1in. Er habe 1ber erwıesen, humano ware, annn erst recht nıcht mehr durch das welt-
daß die Verbindung des petrinischen Primats miıt dem ıche Recht sachgemäafß geschützt werden. Das erken-
Bischofsstuhl VO  — Rom „eIn eın enthusiastisches ogma  D NCI, ertordert eın seelsorgerlicher un polıtischer Realis-
sel, un se1 VOT allem der rage nıcht nachgegangen, INUS, auch wenn 119  ; das echt der Kiırche nıcht „ZESECLZ-
daß die Papste Dogmen verkünden, ohne daß s1e einen lıch“ verstehen möchte W1e der Codex lurıs Canonıicı.
Grund 1n der Heılıgen Schrift haben Um dessentwillen Immerhıin, die evangelıschen, besonders die lutherischen
sınd S1e dem Anathem der Christenheıit vertallen. Kirchen haben den Mut einem kanonischen echt der
Wır können diesen etzten Vorwurf Baumann, daß Kirche Wer verbürgt aber seinen Bestand gegenüber dem

1n seinem Buch die lehramtlichen AÄußerungen der Staat” Der Lutherische Weltbund, der Weltrat der Kır-
Papste iıcht den lutherischen Lesern erklärt hat W as chen? Die Erfahrungen in Ungarn sprechen dagegen! 1el-
zweıtellos ein Mangel ISt — . auf sıch eruhen lassen. Wich- leicht kommt einmal die geschichtliche Stunde, diese
t1g 1m Rahmen uUuNseTECSs Berichtes ISt lediglich dies: zibt Kirchen sıch wieder der Vorteile des römischen Priımats
ın der lutherischen Theologie der Einschränkungen erinnern, dem Problem VO  - Kırche und echt tiefer
des Kırchenverständnisses einen Weg, einen geistlıchen nachzusinnen. Das gilt auch für die Freunde der altkirch-
Prımat der Christenheit vertreten und ıh: für das lichen Patriarchatsverfassung, die weniıger durch den
VWesen der Kırche ANSCMESSCH halten. Das 1sSt ZWAar apst als durch Caesar zerstOrt wurde.
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